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Martin Steinegger

MildeWinter, heisse und trockene
Sommerund immerneueWärme-
rekorde: Seit einigen Jahren
macht sich der Klimawandel in
der Schweiz verstärkt bemerkbar.
In regelmässigenAbständenwird
die Skala des bisherBekannten in
neueHöhen geschraubt – zuletzt
im Oktober, der mit Abstand der
wärmste seit Beginn derWetter-
aufzeichnungenwar.Die Progno-
sen zeigen, dass sich dieser Pro-
zess auch in Zukunft fortsetzen
wird, solange die globalen CO2-
Emissionen nicht sinken.

Wie wirkt sich diese Erwär-
mung konkret auf die Häufigkeit
bestimmter Wetterlagen aus?
«Diese Thematik nimmt in der
Forschungderzeit zuwenigRaum
ein. Dabei ist sie zentral für das
Verständnis der weiteren Ent-
wicklung», sagt Stephan Bader,
Klimatologe bei Meteo Schweiz.

Klimatologisch betrachtet liegt
vor allem die Alpennordseite der
Schweiz im Einflussbereich der
atlantischen Westwindzirkula-
tion. Je nachdem,woher die Luft-
massen kommen, fällt der Wet-
tercharakter unterschiedlich aus.

Wenn sich zum Beispiel über
längere Zeit eine Südwestlagemit
subtropischen Luftmassen ein-
stellt, führt dies im Sommer zu
ausgeprägtenHitzeperioden und
im Winter zu mildem Föhnwet-
ter. Kommt die Luft aus der ent-
gegengesetzten Richtung, also
aus Osten oder Nordosten, kann
es im Winter bitterkalt werden
und im Sommer stellt sich tro-
cken-kühles Bisenwetter ein.

In der Meteorologie werden
rund 30 solcherGrosswetterlagen
unterschieden, die das Wetter in
der Schweiz beeinflussen. Je nach
Jahreszeit treten bestimmte
Grosswetterlagen häufiger, ande-
re eher seltener auf. Eine lesens-
werte Übersicht dazu hat die
Berner Meteorologin Fabienne
Muriset in ihrem Blog zusam-
mengestellt.

Eine Laune der Natur?
Die Frage ist nun: Sorgt der Kli-
mawandel dafür, dass bestimmte
Grosswetterlagen vermehrt und
hartnäckiger auftreten? Oder
handelt es sich einfach um eine
zufällige Laune der Natur?

So äusserte ein internationa-
les Forschungsteam unter der
Federführung des Potsdam-Ins-
tituts für Klimafolgenforschung
kürzlich die Vermutung, dass
die Klimaerwärmung den soge-
nannten Jetstream abschwächen
könnte.Dabei handelt es sich um
ein Starkwindband, das sich in
grosser Höhe um die Nordhalb-
kugel der Erde windet und die
Grenze zwischen kalter Polarluft
und milder Subtropenluft mar-
kiert. Die (vermutete) Folge: eine
stärkereNeigung zumErhalt von
Grosswetterlagen über einen
längeren Zeitraum.

Allerdings handelt es sich da-
bei nur um eine Hypothese. Das
Problem: Das Klima unterliegt
auch ohne Zutun des Menschen
natürlichen Zyklen.Diese können
gemäss Stephan Bader sehr aus-
geprägt sein und mehr als ein
Jahrzehnt anhalten.

Das bedeutet: Eine bestimmte
Grosswetterlage kann während
langer Zeit hartnäckig immer
wieder auftreten – nur um in der

darauf folgenden Dekade dann
fast zu verschwinden.

Die 1990er-Jahre wiesen zum
Beispiel eine Häufung von star-
ken atlantischen Winterstürmen
auf, die über Europa hinweg-
fegten. Der «Jahrhundertsturm»
Lothar imDezember 1999 bildete
den Höhepunkt dieser Entwick-
lung.Die unterdenMeteorologen
als «Roaring Nineties» («Stür-
mische Neunziger») bekannte
Periode endete relativ abrupt zu
Beginn des neuen Jahrtausends.
Eine vergleichbare Phase von
stürmischenWinterhalbjahren ist
seither ausgeblieben.

Im Sommerhalbjahr zeigt sich
etwa seit Ende der 2000er-Jahre
nun eine neue Tendenz. «Wir
bemerken, dass sich das som-
merliche Subtropen-Hochdruck-
gebiet, das im Mittelmeerraum
für sonniges und trockenes
Wetter sorgt, verstärkt über den
Alpenbogen hinaus nach Mittel-
europa ausdehnt», sagt Klima-
tologe Stephan Bader. DieMittel-
meerhitze wird also über die
Alpen verfrachtet und die regen-

bringenden Tiefdruckgebiete
vom Atlantik werden weit nach
Norden abgelenkt.

In Fabienne Murisets Wetter-
lagenatlas trägt die dafürverant-
wortlicheWetterlage die Bezeich-
nung Südwest-zyklonal. Ihre
Analysen bestätigen dabei den
Trend: «Es handelt sich um die
Grosswetterlage, die seit der Jahr-
tausendwende am stärksten zu-
genommenhat, dies insbesonde-
re in den Sommermonaten, aber
auch im Spätherbst.»

Zyklonale Südwestlage
DieWetterlage Südwest-zyklonal
hatte demnach im Zeitraum von
1881 bis 2008 in der Schweiz im
August einen Anteil von nur
1,7 Prozent. Im Zeitraum zwi-
schen 2001 und 2020 stieg der
Anteil hingegen auf 12,1 Prozent.
Ähnlich markant ist die Zunah-
me imOktober. Für konkrete Bei-
spielemussman dabei nichtweit
in die Vergangenheit zurückge-
hen: Der heisse Sommer 2022
wurde grösstenteils von einer
zyklonalen Südwestlage geprägt,

ebensowie der unlängst zu Ende
gegangene Rekord-Oktober.

Daraus könnte nun ein Zusam-
menhang zwischen dem Klima-
wandel und der Häufigkeit einer
Grosswetterlage hergestellt wer-
den. Eswürde auch in die Klima-
szenarien passen, welche für die
Schweiz angenommen werden.
Hitzeperioden sollen demnach im
Sommer häufiger und auch ext-
remerwerden,was in den letzten
Jahren tatsächlich auch beobach-
tet wurde.

Stephan Bader bleibt abervor-
sichtig.Die Schwierigkeit bestehe
darin, herauszufinden, ob die
Zunahme oder Abnahme einer
bestimmten Wetterlage auf den
Klimawandel zurückzuführen
oder einfach nur natürlichen
Prozessen geschuldet sei.

Einwichtiger Indikator fürdas
Zusammenspiel derGrosswetter-
lagen sind gemäss StephanBader
die Niederschlagssummen. Falls
es wegen der Klimaerwärmung
tatsächlich zu einer grundlegen-
den Veränderung gekommen
wäre,müsste sich dies in denNie-
derschlagssummen abbilden.Ge-
nau das ist aber nicht der Fall.

«Bei den saisonalen Nieder-
schlagssummen ist trotz dermar-
kanten Erwärmung in den letz-
ten hundert Jahren keine eindeu-
tige Tendenz zu beobachten.»

Leider fehlt gemäss Bader eine
umfassende Studie, welche die
beobachtete und die weiter er-
wartete Klimaänderung in der
Schweiz mit der Änderung von
Wetterlagen in Zusammenhang
bringt. «Was wir mit Sicherheit
wissen, ist, dass sich unsere At-
mosphäre grundsätzlich erwärmt
und diese Erwärmung weiterge-
hen wird», sagt er. Der Klima-
wandel sei eine Realität. Aber
nicht jede extreme Wetterlage
könne nurdemKlimawandel zu-
geschrieben werden.

Auch Fabienne Muriset ver-
weist auf die Problematik der
natürlichen Schwankungen: «Die
Zeitspanne ist zu kurz für eine
abschliessende Prognose für die
Zukunft.»

Oft Regen statt Schnee
Klar ist, dass die Prozesse in der
Atmosphäre auf der für unser
Wetter relevantenNordhalbkugel
der Erde mittlerweile auf einer
grundlegend wärmeren «Etage»
ablaufen als noch vor einigen
Jahrzehnten. So erwärmt sich vor
allem die Arktis überdurch-
schnittlich stark. Das sorgt für
wärmereWassertemperaturen in
den umgebenden Meeren – und
das wiederum kann sich auf un-
serWetter auswirken.

Ein Beispiel:Windige und un-
beständige Nordwest-Tiefdruck-
lagen kommen inMitteleuropa im
Winterhalbjahr regelmässig vor
und bringen das typische «Hudel-
wetter». Statt Schneeschauern
gibt es bei dieserWetterlage aber
im Flachland auffällig oft «nur»

noch Regen. Der Grund: Die her-
angeführten Luftmassen sind
schlichtweg zumild. Stephan Ba-
derdazu: «Eine Studiemüsste da-
her auch die Frage klären, ob die
bekannten Wetterlagen zuneh-
mend wärmere Luftmassen zur
Schweiz transportieren.»

Praktisch völlig ausgeblieben
sind im letzten Jahrzehnt imWin-
ter Ost- oder Nordostlagen. Die-
se Grosswetterlagen, bei denen
kalte Kontinentalluft von Russ-
land hernachWesteuropa strömt,
sindnormalerweise zwischenDe-
zember und Februar die ultima-
tivenKältebringer. Letztmals über
einen nennenswerten Zeitraum
hinweg vorgekommen ist eine
solche KonstellationAnfang Feb-
ruar 2012.

Stephan Bader betont aber,
dass das nicht zwingend so blei-
ben muss. Die entsprechende
Grosswetterlage ist nach wie vor
im «Repertoire» enthalten. Also
muss auch weiterhin damit ge-
rechnet werden.

Sollte sich die Tendenz zu
blockierten Grosswetterlagen
verstärken, könnte das sogar zu
überraschenden Ergebnissen
führen. Statt einer persistenten
Südwestlage wäre dann nämlich
durchaus auch einmal eine ge-
nauso hartnäckige Ost- oder
Nordostlage denkbar. Die Folge:
eisige Kälte, und zwar über Wo-
chen hinweg.

Fazit: Vorderhand muss man
sich mit der Aussage zufrieden-
geben, dass schlichtweg der glo-
bale Temperaturanstieg dafür
sorgt, dass das Klima in der
Schweiz wärmer wird. Wie weit
dabei auch eine Umstellung oder
Veränderung der Grosswetterla-
gen eine Rolle spielt, muss noch
besser erforscht werden.

DenWinter noch nicht abschreiben
Klima und Wetter Der Klimawandel schreitet voran. Bei der Frage, wie sich die Erwärmung konkret
auf die Wetterlagen in der Schweiz auswirkt, stösst die Wissenschaft aber an Grenzen. Die Gründe.

«Das Klima
unterliegt auch
ohne Zutun
desMenschen
natürlichen
Zyklen.»
Stephan Bader
Klimatologe Meteo Schweiz

Wann wirds mal wieder richtig Winter? Am 15. Januar 2021 auf der Polyterrasse bei der ETH über der tiefverschneiten Stadt Zürich. Foto: Urs Jaudas

Anteil der Wetterlage Südwest-zyklonal im Verhältnis zu sämtlichen
Wetterlagen über Mitteleuropa, in %

Deutliche Veränderung einer speziellen Wetterlage

Grafik: mre, mst / Quelle: Fabienne Muriset, fotometeo.ch
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Dominik Balmer und
Svenson Cornehls

Im zweiten Lehrjahr wurden die
Noten von Tabea Müller (Name
geändert) plötzlich schlechter,der
Stoff interessierte sie kaummehr.
Die damals 20-Jährige schottete
sich ab, schloss sich in ihremZim-
mer ein. Sie zwang sich jeden
Morgen zur Arbeit in einer Post-
filiale im Kanton Zürich. Irgend-
wann stand die Berufsverant-
wortliche des Betriebsvor ihr. Sie
sagte: «Wirmüssen reden.»

Das Gespräch, bei dem auch
Tabea Müllers Mutter dabei war,
fand im März 2021 statt. Schnell
wurde klar, dassMüller ihre Leh-
re als Detailhandelsfachfrau bei
derPost nicht beendenwürde.Sie
löste den Vertrag vorzeitig auf.
«Das Gesprächverlief emotional.
Aber danach war ich nur noch
erleichtert», sagt sie heute.

Was Tabea Müller erlebt hat,
das passiert jedes Jahr weit über
10’000 anderen Auszubildenden
– sie lösen ihren Vertrag vorzei-
tig auf. Jetzt zeigen neue Daten
des Bundesamts für Statistik:
Noch nie zuvorwaren derart vie-
le Menschen von einer Lehrver-
tragsauflösungbetroffen.Bei den
Lehrlingen, die 2017 ihre Ausbil-
dung begonnen haben, beträgt
dieQuote 22,4 Prozent – das ent-
spricht 11’810 Lehrlingen.

Eine Lehrvertragsauflösung
heisst nicht zwingend, dass die
jungen Leute keine Ausbildung
absolvieren. Als Auflösung gilt
auch ein blosserVertragswechsel
– also zum Beispiel eine Umstu-
fung von einer zweijährigen zu
einerdreijährigen Lehre oder ein
Betriebswechsel. So beginnt denn
auch die überwiegendeMehrheit
nach einerAuflösungwieder eine
Lehre. Effektiv zum Abbruch
kommt es bei 4,4 Prozent. Aber
auch dieseQuote ist angestiegen.

«Multikrise» bei Jungen
Bei denLehrvertragsauflösungen
ist die Streuung gross. Berufewie
Kaufmann oder Geomatikerin
haben tiefe Quoten. Bei anderen
Ausbildungen löst fast die Hälf-
te der Lernenden ihren Vertrag
auf – etwa bei den Abdichtern
oder den Gipser-Trockenbauern.
Insgesamt zeigt sich: Handwerk-
liche Berufe weisen tendenziell
höhere Quoten auf.

Angesichts der hohenQuoten
stellt sich die Frage: Hat die
Schweiz ein Problem im Bil-
dungswesen?

MarcoMettler ist alsVizedirek-
tor von Pro Juventute Schweiz
zuständig für Bildungsprogram-
me. Die hohen Zahlen erstaunen
den Fachmannnicht. «Wirhaben
seit 2020 viel mehr Beratungs-
stunden von Jugendlichen», sagt
er. «Und immer öfter geht es um
dasThemaAngst.»Mettler spricht
von einer«Multikrise» bei jungen
Menschen: Die Klimakrise sei
allgegenwärtig. Dann kam die
Corona-Pandemie. Und jetzt der
Ukraine-Krieg, der bei den aktu-
ellen Zahlen des Bundes zwar
nochkeineRolle spielt, aberkünf-
tige Jahrgänge prägen könnte.

Wenn es zu einer Lehrver-
tragsauflösung kommt, ist es laut

Mettler fast immer ein Mix aus
Gründen. Der Beginn einer Aus-
bildung nach der Schule sei ge-
nerell ein Umbruch im Leben.
Und dasWesen Jugendlicher, der
Generation Z, habe sich gewan-
delt. Die nach 1997 geborenen
Jahrgängewollen lautMettler im-
merhäufigereinensinnstiftenden
Beruf. «Sie wollen nicht einfach
eine billige Arbeitskraft sein.»

Auch bei Tabea Müller waren
es mehrere Gründe, die zur Auf-
lösung führten. Nach einem
guten ersten Lehrjahr kam sie in
eine neue Filiale der Post. Da
waren die Kolleginnen und Kol-
legen älter. «Ich fühlte mich da
nicht mehr so zu Hause.» Hinzu
kam der branchenspezifische
Schulstoff zur Post, der ihr nicht
besonders behagte.Darüberhin-
aus setzte eine langwierige Ope-
ration Tabea Müller mehrere

Monate ausser Gefecht. Irgend-
wann kam sie aus dem Strudel
nicht mehr heraus.

Falsche Vorstellungen
Die hohen Quoten setzen aller-
dings nicht nur den Lehrlingen
zu, sondern treffen auch die Ver-
antwortlichen derBerufsverbän-
de. Reto Hehli zum Beispiel. Der
Leiter Berufsbildung des Ver-
bands Carrosserie Suisse sagt:
«Diese Zahlen tun mirweh.» Bei
denKarosserielackierern sind ge-
mäss den neusten Zahlen mehr
als 42,9 Prozent aller Lehrlinge,
die 2017 ihre Ausbildung begon-
nen haben, von einer Lehrver-
tragsauflösung betroffen.

Die Gründe seien vielfältig,
sagtHehli.Oft existierten falsche
Vorstellungen. «Viele Lernende
sind erstaunt,wenn siemehrheit-
lich den ganzen Tag stehen und

allenfalls schwere Türen oder
Motorhauben anhebenmüssen»,
sagt er. Auch Allergien auf Staub
oder Lösungsmittel spielten eine
Rolle. «Dies merken die Lernen-
den leider erst nach einigerZeit.»

Mario Freda sieht in den
Zahlen «den Trend der letzten
Jahre» bestätigt. Der Zentralprä-
sident des Schweizerischen
Maler- und Gipserunternehmer-
Verbands SMGV sagt: «Leider
gehörtGipser-Trockenbauernicht
zuden erstenWunschberufender
jungen Leute, obwohl er viel bie-
tet.» Man habe festgestellt, dass
die Lehrverträge imGipsergewer-
be oft sehr spät abgeschlossen
würden.«Das führt dannvielfach
leiderdazu,dass dieAusbildungs-
betriebewegendes Zeitdrucks die
Qualifikation derBewerberinnen
undBewerbernichtmit dernöti-
gen Sorgfalt prüfen können.»

Die kantonalen Behörden zeich-
nen die gesamten Karrieren der
Lehrlinge akribisch auf. JedeVer-
tragsauflösung wird erfasst. Zu
denhäufigstenGründen gehören
eine falsche Berufs- oder Lehr-
stellenwahl, die Gesundheit, die
Leistungen der Lehrlinge sowie
die Kategorie «Pflichtverletzun-
gen, Konflikte und privates Um-
feld».Deutlich seltener sindwirt-
schaftlicheGründewie Konkurse
des Lehrbetriebs.

Fachkräftemangel betroffen
Bei Männern sind die Auf-
lösungsquoten zudem deutlich
höher als bei Frauen – wobei es
bei Letzteren seit 2018 zu einem
stetigen Anstieg gekommen ist.

So oder so steht fürdie Berufs-
verbändemit hohenAuflösungs-
quoten ausser Frage, dass sich
etwas ändern muss. Hehli vom
Karosserieverband sagt: «Lehr-
vertragsauflösungen haben di-
rekte Auswirkungen auf den
Fachkräftemangel,unddemmüs-
sen wir entgegenwirken.» Sein
Verband will daher ab 2023 ein
neues Label namens «Green Car
Repair» unter demMotto «Repa-
rieren statt ersetzen» schaffen.
Damitwill derVerband einerseits
«die Verantwortung gegenüber
der Umwelt wahrnehmen», an-
dererseits aberauchvermehrt die
junge Generation ansprechen.

Auch in der Elektrobranche
sollen Berufsbilder revidiertwer-
den. Diese überarbeitet derzeit
die Grundbildungen Montage-
Elektriker, Elektroinstallateurin
und Elektroplanerin. Durch eine
Schärfung desAnforderungspro-
fils solle mehr Klarheit geschaf-
fen werden für potenzielle Ler-
nende und Eltern, sagt Laura
KoppvomBranchenverbandEIT.

swiss. Die Idee dahinter: Wenn
die Lernenden wissen, was sie
erwartet, sinkt auchdieQuote der
Lehrvertragsauflösungen.

Einige Berufsverbände setzen
zudem auf das Zertifizierungs-
und Auszeichnungssystem Top-
Ausbildungsbetrieb, dasvomKa-
rosserieverband gegründet wur-
de – mittlerweile aber für alle
Branchen offen ist. Damit sollen
«Unternehmengefördertwerden,
die sich besonders intensiv bei
derAusbildung von jungenMen-
schen engagieren».DerSMGVhat
zudem bei der interkantonalen
Gipser-Berufsschule dieMöglich-
keit von Frühinterventionen ge-
schaffen,umProbleme zwischen
Lernenden und Lehrbetrieben
rechtzeitig zu erkennen.

«Esmuss etwas passieren»
Dass solche Mittel tauglich sind,
beweist die Gastro- und Hotelle-
riebranche, die zuletzt viel in
Nachwuchsmarketing gesteckt
hat, wie es beim Verband Gastro
Suisse heisst. So gehörenRestau-
rationsangestellte undHotelfach-
angestellte zu jenenzehnBerufen,
bei denen es seit 2016 gelungen
ist, die Quote der Lehrvertrags-
auflösung deutlich zu senken.

Dass die Berufsverbände re-
agieren, ist das eine. Für Mettler
von Pro Juventute reicht das aber
nicht aus: «Es muss etwas pas-
sieren.»Wenn es den Jungenbes-
ser gehe, werde es auch weniger
Lehrvertragsauflösungen geben.
Pro Juventute hat deshalb ge-
meinsam mit allen Schweizer
Jungparteien auf die erhöhte psy-
chische Belastung von Kindern
und Jugendlichen aufmerksam
gemacht. In der Pflicht sind die
Kantone, die für Prävention zu-
ständig sind.Das Ziel: koordinier-
teVorstösse in kantonalen Parla-
menten, um die Soforthilfe für
Unterstützungsangebote fürKin-
der und Jugendliche zu erhöhen.

DieKurvegekriegthat schliess-
lich auchTabeaMüller.Nachdem
Abbruch der Lehre bei der Post
machte sie eine Therapie und
jobbte vorübergehend in einer
Handy-Reparaturwerkstätte, die
allerdings bald in Konkurs ging.

Dann landete sie bei Job Cad-
die, einem Mentoringprogramm
derSchweizerischenGemeinnüt-
zigenGesellschaft unter anderem
für Jugendlichemit Schwierigkei-
ten in der Lehre. «Ich hatte eine
super Mentorin», sagt Müller.

Die junge Frau schöpfte neues
Selbstvertrauen,begann sichwie-
der zu bewerben, wurde zu Vor-
stellungsgesprächen eingeladen.
Dawardie frühere Lehrvertrags-
auflösung zwar ab und zu noch
ein Thema – «aber niewertend»,
wie Tabea Müller sagt.

Schliesslich fand sie eine neue
Lehrstelle als Hotel-Kommuni-
kationsfachfrau in Graubünden.
Die Ausbildung deckt eine
breite Palette ab: die Réception,
den Service und auch die Küche.
Angefangen hat sie im Sommer
2022. Und die Schule, die ihr
früher Probleme bereitet hat,
findet sie jetzt «megaspannend.
Ich konnte viel mitnehmen
aus meinem ersten Lehrjahr bei
der Post.»

Tausende Lernende brechen
ihre Ausbildung ab
Krise im Bildungswesen Noch nie haben so viele junge Menschen ihren Lehrvertrag vorzeitig aufgelöst. Bei den Abdichtern
oder den Gipser-Trockenbauern betrifft es sogar fast die Hälfte. Das zeigen neue Daten vom Bund. Was läuft falsch?

Zwei Malerinnen an der Berufsmesse Zürich. Mehr als ein Drittel in diesem Beruf sind von einer Lehrvertragsauflösung betroffen. Foto: Keystone

Anteil der Lernenden mit Lehrbeginn 2017, deren Lehrvertrag in den letzten vier Jahren aufgelöst wurde.

EFZ: Eidgenössisches Fähigkeitszeugnis
Grafik: cos, mrue / Quelle: Bundesamt für Statistik

Mehr als jeder fünfte Lernende von Vertragsauflösung betroffen

Beruf Anzahl
Lehrlinge

Betroffene
Lehrlinge

Auflösungsquote

Alle Berufe 52’793 11’810 22,4%

Kaufmann/-frau EFZ E 7896 1037 13,1%

Fachmann/-frau Gesundheit EFZ 3669 635 17,3%

Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 3400 946 27,8%

Fachmann/-frau Betreuung EFZ 2523 440 17,4%

Elektroinstallateur/in EFZ 1483 502 33,9%

Informatiker/in EFZ 1328 265 20,0%

Zeichner/in EFZ 1294 243 18,8%

Logistiker/in EFZ 1223 217 17,7%

Koch/Köchin EFZ 1217 409 33,6%

Polymechaniker/in EFZ 1193 192 16,1%


